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WORTE DER ERINNERUVNG

gesprochen anlãsslich der Abdankung von Herrn

DR. FRIEDRICHBA FERDINAND MONTIGEL

im Krematorium Zürich, den 30. Juli 1945

von Pfarrer Felix Stumm, Horgen



T Herr der Ernte winket,

Die reife Garbefällt,

Die Abendsonnesinket,

Der Wandrer sucht sein Zelt.

Dein Knechtgeht, reif an Jahren

O Herr! zurstillen Rast.

Lass ihn in Frieden fabren,

Wie du verheissen hast.

Er hat wohlviel getragen,

Sein Lauf war lang und schwer,

Nun fühlt er von den Plagen

Des Lebens keine mehr.

Sein Abend ist gekommen,

Vollendet ist sein Tun.

Wie wird er bei den Frommen

Nun sanft und selig ruhn!l»

 



Im Herrn geliebte Leidtragende,

Werte Trauerversammlung,

D Ferdinand Montigel wurde am 4. September

1868 in Freiburg i. Br. als ältester Sohn von Ferdinand
Montigel und Sophie geb. Malzacher geboren. Der Familie

entsprossen noch zwei Söhne und eine Tochter. Leider war

die Mutter kränklich und starb bereits im Jahre 1872 an der

Geburt des vierten Kindes. Sieben Jahre später wurde auch

der Vater von dem unerbittlichen Tode abberufen. So blie-

ben die vier Kinder in jungen Jahren als Waisen zurück und

der Verstorbene kam im Alter von elf Jabren mit seinen bei-
den Brüdern Karl und Rudolf in das Waisenhaus Dinglingen.

Im Waisenhaus hat er eine harte Zeit verlebt, an die er sich

nicht gerne erinnerte. Es feblte die Liebe, die er auch schon

im vãterlichen Haus unter der Stiefmutter stark entbehrt
hatte. So ist ihm eine frobhe Jugendzeit versagt geblieben.

Nach seiner Konfirmation im Jahre 1883 kam er zuerst in

eine Schlosserlehre und da er sich als sebr geschickt erwies,
nahm ihn später nach Beendigung der Lehre sein Onkel in

Chur, der eine zahnärztliche Praxis besass, auf, um ihn als

Zahntechniker auszubilden. Von Chur ging er im Jahbre 1888

nach Neuenburg, um sich dort in seinem Beruf weiterzubil-

den und Französisch zu lernen. In Neuenburg lernte er seine

spãtere Frau Rosa Gehri kennen, mit der er sich im Jahre

1890 in Bern, wo er eine Stelle als Zahntechniker gefunden
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hatte, verheiratete. Im Jahre 1892 siedelte er nach Horgen

über, wo er im Hause der Seeapotheke eine eigene Praxis

übernahm. Von Anfang an ging es mit seiner Praxis vor-
wärts. Er sah aber auch ein, dass die Anforderungen an sein

Können ständig wuchsen. Deshalb entschloss er sich bereits

im Jahre 1894, nach Chicago zu fahren, um dort seine Kennt-

nisse an der zahnärztlichen Schule zu erweitern. Nach I⸗ Jah-

ren kam er, nachdem er sich in Amerika den Titel des Dr.

chir. dent. erworben hatte, nach Horgen zurück und kaufte

das Haus an der Séestrasse, in welchem er mit seiner Familie

blieb, bis er im Jabre 1988 von der Praxis zurücktrat. Sei-

ner Ehe entsprossen zwei Töchter, denen er all die Liebe

und Fürsorge angedeihenliess, die er in seiner Jugend hatte

entbehren müssen. Diese Liebe dehnte er auch auf seine

Schwiegersõöhne aus, als sich die Töchter verehelichten. Er

war überhaupt seinem ganzen Charakter nach ein Mensch,

der überall Gutes tun und helfen wollte. Das wird auch dazu

beigetragen haben, dass er nicht nur im Berufe, sondern

auch ausserhalb desselben ein Mann war, den man gernhatte.
Seine Praxis war sehr geschätzt und von morgens früh bis
abends spät hat er ein grosses Mass an Arbeit 2zu verrich-

ten gehabt. Daneben war er ein guter Gesellschafter, der
in den verschiedenen Vereinen von Horgen intensiv mit—

machte. Auch war er längere Zeit Mitglied der Gesund-

heitskommission und lange Jabre wirkte er im Vorstand des

Konsumvereins mit. Horgen ist ihm zum Inbegriff der lie—
ben Heimat geworden. Er hat sich auch, sobald es möglich

war, in das Bürgerrecht aufnehmen lassen, was ihm eine

grosse Genugtuung bedeutete.

Nach einem Leben, das ihm volle Erfüllung geboten hat,

ist er im Jahre 1938 von der Praxis zurückgetreten, um sich
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noch ein paar Jahre der beschaulichen Ruhe zu gönnen. Lei-

der waren diese Jahre durch die Krankheit seiner lieben Gat-

tin überschattet, dieim Januar 1948 von ihm gegangenist.

Von diesem Schlag hat er sich nicht mehr zu erholen ver-

mocht und trotzdem er entsprechend seiner aktiven Natur

noch dies und jenes unternahm, war zu spüren, dass er stark

gealtert hatte. Ex war auch von einem Leiden geplagt, das

ihn veranlasst hat, sich im Mai dieses Jahres einer Operation

in Bethanienheim zu unterziehen. Leider zeigte sich dann,

dass noch ein weiterer Krankheitsherd vorbanden war, so

dass er einen zweiten Eingriff über sich ergehen lassen musste.

Allein, er konnte seine Genesung nicht wieder finden und

nach einem Spitalaufenthalt von zwei Monaten ist er im Al-

ter von 76 Jahren, 10 Monaten und 28 Tagen friedlich hin-

üũbergeschlummert in die ewige Heimat.

An seinem dSarge trauern neben allen, die ihn gekannt und

geliebt haben, vor allem seine zwei Töchter, seine drei Gross-

linder, eine Schwester und ein Bruder des Entschlafenen,

sowie die übrigen Anverwandten. Der Gott alles Trostes stehe

den Leidtragenden bei mit seinem starken Trost, und schenke

ihnen die Kraft, an dieser Bahre zu sprechen: Der Herr

hat's gegeben, der Herr hat's genommen, der Name des Herrn

sei gelobt.»

Die Asche des Entschlafenen wird seinem Wunsch gemäss

im Friedhof seiner lieben Gemeinde Horgen im Grabe seiner

ihm vorangegangenen Lebensgefährtin beigesetzt werden, in

demselben Friedhof, für dessen Erhaltung neben der Kirche

seinerzeit — als Mitglied der Gesundheitskommission — der

Verstorbene mit aller Kraft sich eingesetzt hat. Hier ruhe er

im Frieden der Kinder Gottes und die Gnade seines himmli-

schen Vaters leuchte über ihm in Ewigkbeit.



Und nun hat mich noch das Kommando der Rotkreuz-

Kolonne 16 von Horgen gebeten, einen Nachruf, verfasst von

Herrn Feldweibel Hugo Haller, zu verlesen. Er lautet also:

Gleichzeitig mit den Angehörigen des lieben Verstorbenen

steht eine grosse Rotkreuz- und Samaritergemeinde in tief-

ster Trauer an der Bahre eines Kameraden, dessen Leben und

Wirken in uns allen, die wir ihn kKannten und mit ibm am

Werke der Nächstenliebe mitarbeiten durften, als Beispiel

besonderer Grösse über sein Grab hinaus fortleben wird. Mit

uns haben weite Kreise dem Entschlafenen als Förderer der

Samaritersache unendlich viel zu verdanken. Wie sehr sein
hilfbereites Herz nach immer neuen Möglichkeiten suchte,

bedrãngten Menschen auf irgendeine Weise beiſstehen zu kön-

nen, zeugen allein schon seine initiativen Vorschläge und tat-

kräftigen Förderungen gemeinnütziger Institutionen. So war

es unser Kamerad, der sich schon in frühen Jahren dem Sa—

mariterverein Horgen anschloss und mit Gleichgesinnten das

ABüũetzstüblix des S. V. H. gründete und mit allen Mitteln
unterstũützte. Wieviel ungezaãblte Päckli seit Jahren jede

Weihnacht die Herzen Erwachsener erwärmte und traurige

Kinderaugen zum Glänzen brachten, wissen nur diejenigen,

die mit dabei sein durften, wenn in aller Stille, wie es in der

Natur des lieben Entschlafenen lag, die Weihnachtsbesche-

rungen stattfanden. Um Kranken zu helfen und Leidenden

Linderung zu verschaffen, fand unter seinem Vorsitze die
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Gründung des Krankenmobilienmagazins des Samariter-

vereins Horgen statt. Das Schicksal wollte es, dass Samariter-
freund Montigel anlässlich des 25. Jahresabschlusses bereits

nicht mehr unter uns weilte. Diese Institution, die der liebe
Verstorbene zu beachtlicher Grösse entwickeln konnte, lässt

sich aus dem Alltas der Gemeinde Horgen gar nicht mebr

wegdenken. Der Tuberkulose-Kommission Horgen war er ein

langjãhriger hilfsbereiter Mitarbeiter. Im gleichen Zuge sei-
ner Hilfsbereitschaft trat er im Jahre 1917 in die damalige

Rotkreuz-:Kolonne Zürichsee und vibltal ein. Mit derselben

leiſstete er im Verlaufe der Grenzbesetzung 1914/18 in der

Etappen-Sanitãts-Anstalt 2 in Solothurn Aktivdienst. In den
Jahren 1918/19 sehen wir ihn als pflichtgetreuen Botkreuz-

kameérad in verschiedenen Grippespitãlern und Verwundeten-

austauschzügen im Dienst. Dieser Dienst an den bedauerns-

werten Opfern des letzten Weltkrieges hinterliess in unserem —

verstorbenen Kameraden den allertiefsten Eindruck. Dieser

Taãtigkeit gab er sich denn auch mit voller Hingabe hin. In

den diesem Kriege folgenden Jahren fanden wir in Kamerad

Wm. Montigel immer wieder jenen inneren Antrieb, der nur

von einer vom tiefsten Glauben an das Gute beseelte autori-

tativen Persõönlichkeit ausgehen konnte. In all diesen Jahren

folgte er allen Marschbefehlen zu den Ausbildungsübungen

der Rotkreuzæ-Kolonne 16 ohne Ausnahme. Als Ende August

1939, bedingt durch den ausgebrochenen Konflikt, der hohe

Bundesrat in mitternächtlicher Stunde die Grenzschutztrup-

pen zu den Fahnenrief, fehlte auch unser inzwischen 70jäh-

rig gewordene Kamerad Vm. Montigel nicht am Appell.

Als vorbildlicher Kamerad war er in den folgenden Aktiv-

diensten in Zug und Interlaken als Küchenchef der M8SA.

VI/8 für das leibliche Wohl seiner Kameraden in aufreiben-
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dem Dienste unermüdlich tätig. Nebst dieser Dienstleistung

als Küchenchef war er aber uns allen in jeder Lage ein aus

grosser Lebenserfahrung schöpfender, von grosser Herzens-

güte beseelter Berater und Kamerad.

Im Verlaufe des Aktivdienstes 1940 in Interlaken beging

unser Kamerad Montigel die Feier seiner goldenen Hochzeit.
Anlãsslich dieses Festes fanden die Spitzen unserer Armee

Gelegenheit, die verdienstvolle Hngabe unseres Kameraden

für sein Vaterland in vollem Masse zu würdigen. So schrieb

der Herr General unter anderem: «. . . Ich möchte nicht un-

terlassen, Ihnen als altem, treuen Wehrmann zu diesem sel-

tenen schönen Feste zu gratulieren. Für Ihre der Armee ge-

leisteten Dienste danke ich Ihnen aufrichtig und wünsche

Ihnen für die Zukunft gute Gesundheit. General Guisan.»

Der Herr Rotkreuzchefarzt: «. . Ich verbinde damit den

Dank des Rotkreuzchefarztes für Ihre langjährigen treuen

Dienste. Ihr Oberst Denzler.»

Seine in der Samaritertãtigkeit geleiſteten Dienste fanden

von seiten der verschiedensten Organisationen ihre volle An-
erkennung. So verlieh ihm das Schweizerische Rote Kreuz,

Zweigverein der Bezirke Horgen und Affoltern, und der Sa-

mariterverein Horgen die Ehrenmitgliedschaft.

Der Schweizerische Samariterbund verlieh dem lieben Ver-

storbenen vor Jahren als einem der ersten die Henri Dunant-

Verdienstmedaille. Der liebe Entschlafene hat in seiner lang-

jãhrigen hilfsbereiten Tätigkeit immer wieder den Wabhr-
spruch des Samariters,Edel sei der Mensch, hilfreich und

gut», in all seiner Form und sinngemäss zu seinem eigenen

Leitsatz gemacht.

Mit WVm. Fr. Montigel wurde ein Kamerad aus seiner ihm

ans Herz gewachsenen Einheit heraus in die grosse Armee
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abberufen. Die in unseren Reihen entstandene Lücke ist zu

gross, um geschlossen zu werden, der Verlusſst zu schwer, um

In all Seiner Grösse erfasst zu werden. Seine beispiellose Hin-

gabe und Pflichterfüllung bleibt uns allen als Erinnerung an

Inseren treuen Kameraden und Freund Montigel über das

sich schliessende Grab hinaus bestehen.

Und nun lasset mich über dem Leben und Wirken und

Sterben des Entschlafenen das Bibelwort als ein Licht vom

ewigen Licht aufleuchten wie es aufgeschrieben steht im

I. Johannesbrief und daselbst im 4. Kapitel im 16. Vers also

lautet:GCott ist die Liebe, und wer in der Liebe bleibt, der

bhleibt in Gott und Gott in ihm.»

Aus den beiden Nekrologen hörten wir einen ganz beson-

deren Klang heraus. Alles, was die Angehörigen und die Rot-

kreuz- und Sanitätskameraden von dem Entschlafenen aus-

zusagen hatten, lässt sich zusammenfassen in das eine

Wort: Liebe. Wenn jemals mit Recht, dann durfte von

ihm, dem Heimgeégangenen, in der Todesanzeige steben: Er

sStarb nach einem arbeits- und segensreichen Leben, in dem

er viel Liebe gegeben und empfangen hat.“ Schon dass der

Verstorbene sein ganzes Wirken sowohl in seinem Berufals

auch ausserhalb seiner beruflichen Tätigkeit in den Dienst

der Nächstenliebe und in den Dienst der leidenden Mensch-

heit gestellt hat, und für die Armen und Kranken, für die

Verwundeten, Bedrängten und Ausgestossenen immer ein

warmes Herz gehabt hat, und nichts anderes, als vor der Not
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bewahren und aus der Not helfen und retten wollte, lässt

uns ahnen, welch grundgütige Seele in ihm wohnte bei all

dem eigenartigen Wesen, das für ihn so charakteristisch war,

und bei all den Schwachheiten, von denen kein Sterblicher

frei ist. Aber alle menschlichen Unzulänglichkeiten, denen
sich der Entschlafene selbst wohl bewusst war, wurden weit

aufgehoben durch die Liebe, die ihn bescelte und die wie

ein Segensstrom von ihm ausging, und alle beglückte, die ihn

nãher kannten. Diese Liebe haben zunächst seine Angeböri-

gen in reichem Masse erfahren dürfen. Dass seine Töchter

eine frohere und sonnigere Jugend erleben sollten, als sie

ihm einst zuteil geworden war, war ihm ein ganz besonderes
Herzensanliegen. War ihm doch für das Wohbl der Seinen

keine Mühsal zu schwer und kein Opfer zu gross. Ihnen, sei-

nen Kindern, schuf er an der Seite seiner Gattin jenes traute

und freundliche Heim, das ihnen in dankbarer Erinnerung
leuchtet. Mit seiner ibm im Tode vorangegangenen Lebens-

gefãhrtin war er allezeit in jener Liebe verbunden, die vor

allem dienende, tragende, helfende Güte ist, und in den lan-

gen Zeiten der Erkrankung seiner Gattin hat er sie Tag und
Nacht mit so rührender Aufopferung gepflegt, wie es eine

gute Mutter an ibrem Kinde nicht besser könnte.

Aber nicht nur die Seinen haben es erfabren, dass hier ein

Herz voll warmer Liebe schlägt, sondern wenn heute alle

ihm danken wollten für die Wobltaten, die sie von ibhm er—
fahren, und von denen er nie ein Wesen gemacht hat, son-

dern die er ganz im Stillen und Verborgenen geübthat, es

wãre gewiss eine grosse Schar. Zu ihnen gehörten auch die

vielen Brüder der Landstrasse, die Heimat- und Obdach-

losen, die von der guten Gesellschaft Ausgestossenen, die

jahrelang in seinem Hause einen Zufluchtsort fanden und
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die hier Hilfe empfangen durften. Zu ihnen gehören die

evangelischen Christen im fernen Osten, deren Patenschaft

die Rirchgemeinde Horgen zu übernehmen,seiner tatkräfti-

gen Initiative zu verdanken ist. Zu ihnen gehören die zahbl⸗

reichen Grippekranken, die er im ersſten Weltkrieg mit letz-

ter Aufopferung gepflegt hat, und die Verwundeten, die er

auf ihren Transportzügen begleitet und ihnen alle erdenk-

liche Linderung ihrer Schmerzen und Leiden zuteil werden

liess. Zu ihnen gehören alle die Bedrängten in der Gemeinde

Horgen, denen er mit Rat und Tat beigestanden hat, und die

den allezeit leutseligen und bescheidenen Mann liebten, wie

man einen Freund und Vater liebt. —

Weraber so viel Liebe gegeben hat, der durfte auch viel

Liebe empfangen, denn je mehr ein Mensch Liebe sãt, desto

mehr wird er auch davon ernten. Und diese wundervolle

Wechselwirkung zwischen gebender und empfangender Liebe,

die war es, die sein Leben so segensreich gestaltet hat.

Wenn wir nun aber fragen, welches war die Quelle, aus

der er immer wieder und bis zum Tode seine nie erlahmende

und nie ermũüdende Liebe geschöpft hat, dann stossen wir auf

den letzten Grund, den wir Gott heissen, und dann steht mit

eineém Mal gross und leuchtend das Bibelwort vor uns, das

vir eingangs gehört haben, und das wir jetzt über diesem

nunmehr abgeschlossenen Dasein — gleichsam als dessen

RKrönung — schreiben, und das da lautet: Gottist die Liebe,

und wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott und Gott in

ihm.»

Ja, hier ist das tiefste Geheimnis seines segenvollen Wir-

kens aufgedeckt. Weil der Verstorbene — bei aller mensch⸗-

lichen Schwachheit — in einem treuen Glaubens- und Gebets-

leben in dem verankert und verwurzelt war, der der Ur-
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sprung aller Liebe ist, darum konnte er in so reichem Masse

die ihm von Gott zuteil gewordene Liebe weitergeben an die
Seinen und ganz besonders an die Armen, Kranken, Leiden-

den, Bedrängten und Bedürftigen. Dass er dabei — mensch-

lich geredet — oft des Guten zu viel getan hat, dass er dabei

an sich selber oft kargte, um andern zu geben, für sich auf

so manches verzichtete, um andern auszuteilen, hat man ihm

gelegentlich zum Vorwurf gemacht, aber die wahre Liebe

rechnet eben nicht, sie sucht nicht das Ihre, sondern sie sieht

nur die Not des andern und kann nicht anders als helfen

und dienen und immer wieder helfen und dienen, ohne müde

zu werden.

Wer aber also in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott und

Gott in ihm, der muss immertiefer in Gott, in Gotteskraft

und Freude hineinkommen, denn Gottist die Liebe, und seine

Liebe höret nimmer auf.

Und das — meine trauernden Freunde, — dasist ja unser
starker Trost an dieser Bahre. Denn in diesem Sarge ruht ein

Mann, der weil er in der Liebe geblieben ist, nun auch jen-

seits der letzten irdischen, dunkeln Türe, zu der wir den Ent-

schlafenen begleitet haben, in d e m Gottbleibt, für den der

Tod auf alle Fälle kein Tod ist, sondern der Tunnel, hinter

dem die Sonne der Heimat scheint, die Nacht, hinter der auf-

geht der Morgenglanz der Ewigkeit, so dass wir mit dem Apo-

stel Paulus sagen können: Der Tod ist verschlungen in den

Sieg. Tod, wo ist dein Stachel? Grab, wo ist dein Sieg?ꝰ Gott

aber sei Dank, der uns den Sieg gegeben hat durch unsern

Herrn Jesus Christus.»

So lasset uns nun scheiden mit einem Herzen volltiefer

Dankbarkeit von dem teuren Entschlafenen, dessen Leben

und Wirken für uns so viel bedeutet hat, und durch den wir

14



so reich gesegnet worden sind. Lasset uns von ihm Abschied

nehmen in der Gewissheit, dass wer so viel Herzensgüte ge-

spendet hat, bleibt in d em Gott, der die ewige Liebeist.

Lasset uns von dieser Stätte gehen in der getroſsten Zuver-

sicht, dass der Vater im Himmel den Heimgegangenen krö-

nen wird mit seiner Gnade und Barmherzigkeit, indem er an

ihm wahr macht das Wort seiner Verheissung: «Ich habe

dich je und je geliebt, ich habe dich zu mir gezogen aus lau-

ter Güte. Ich habe dich erlöset, ich habe dich bei deinem Na-

men gerufen, du bist mein — ewig mein.“ Amen.
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